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vermag. Wer masslos zürnt, vergrössert
das Misstrauen und die Feindschaft, statt
dem irregeleiteten Mitmenschen durch ver-
ständnisvolle Ueberlegenheit den Weg zu
innerer Befreiung zu ebnen. Dies würde
heissen, den Feind zu lieben, statt ihm und
sich durch Hass zu schaden, indem man
stich immer mehr in ein krankhaftes Ver-
halten einlässt. Es dient zu beidseitiger
Befriedigung und Genugtuung, wenn man
im Gutestun nicht nachlässt, auch wenn
man dadurch gegen den Strom zu schwim-
men hat. Warum sollen wir uns durch den
Geist der Ungenügsamkeit und des Neides
anstecken und auf eine verderbliche Bahn
führen lassen? Ein weiterer weiser Spruch
aus dem Altertum, der für unser Gemüt
äusserst heilsam ist, lautet daher: «Bes-
ser eine Handvoll in Ruhe, als beide Fäu-
ste voll Hast und Unruhe.»
Eine grosse angeborene Empfindlichkeit
kann uns dm Zusammenleben mit andern
scheinbar unüberbrückbare Schranken auf-
erlegen, während uns die Befolgung der
erwähnten Ratschläge allmählich davon
befreien wird, so dasis wir in unserem
Gemüt zu gesunden vermögen.

Praktischer Heilungsweg
Wir erfahren, dass das Geben tatsächlich
lohnender ist als das Nehmen, entspringt
es doch unwillkürlich einer Verständnis-

vollen Nächstenliebe, die Steine des An-
stosses wegzuräumen vermag, denn sie
ist ansteckend und spornt jenen an, der
sich zuvor nicht zurechtzufinden vermoch-
te. Mit unbefangener, selbstloser Rück-
sichtnahme kann man bei seinen Mit-
menschen oft viel erreichen, besonders,
wenn unser Verhalten ein Echo in ihnen
wachruft. Auch auf ein verwundetes Ge-
müt strömt solch liebevolle Ausstrahlung
heilsame Kräfte aus. Dies wirkt sich be-
sonders dann ermutigend auf einen Ver-
zagten aus, wenn für ihn die Aussicht
besteht, dass alle friedestörenden Elemen-
te nicht durch seinen persönlichen Einsatz
unter Einbusse seines inneren Friedens,
sondern durch höhere Macht beseitigt
werden. Das gibt Halt und Zuversicht
und bewahrt vor verderblichen Einflüs-
sen.
Der vorgeschlagene Heilungsweg ist nun
allerdings einmal anders als gewöhnlich,
denn der seelisch Bedrängte wird nicht
ungünstig bemitleidet, sondern muss sich
aufraffen, wenn er gesunden will, indem
er sich für eine bejahende Denk- und
Handlungsweise einsetzen lernt. Er wird
infolgedessen nicht einfach nur Liebe
heischen, sondern vielmehr von selbstloser
Nächstenliebe durchdrungen sein, weil er
deren Segen zur Lösung seiner eigenen
Probleme selbst erlebt hat.

Abhilfe bei zunehmenden Gefässleiden

Ist es trotz den heutigen Verhältnissen
möglich, erfolgreich gegen die sich meh-
renden Gefässleiden vorzugehen? Wer den
Errungenschaften von Technik und Che-
mie in unserer Neuzeit volles Vertrauen
schenkt, wird die Zunahme mancherlei
Nachteile, die uns daraus erwachsen,
kaum verstehen. Die mannigfachen Er-
leichterungen, die uns dadurch geboten
wurden, sollten doch alles Nachteilige
überwiegen! - Aber es ist gerade auf dem
Gebiet der Gefässleiden eine offensteht-
liehe Tatsache, dass sich diese mehrten
und durch ihre Herzinfarkte häufig zum
Tode führten. Vergleichen wir den Zu-

stand vor 70 Jahren mit jetzt, dann stellt
sich heraus, dass damals nur jeder 30. dem
Gefässtod zum Opfer fiel, während es
heute jeden 5. oder sogar jeden 4. trifft.
Worauf mag dies beruhen, wenn nicht
ganz einfach auf den seit jenen Tagen
veränderten Verhältnissen?

Trotz Anstrengung gesündere Zeiten
Als vor 70 Jahren noch keine Arbeits-
erleichterung durch Maschinen und chemi-
sehe Mittel möglich war, hiess es, allen
Pflichten mit eigener Muskelkraft ge-
recht zu werden. Verkürzte Arbeitszeit
wäre da nicht dienlich gewesen. Weil
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man sich nun aber den ganzen Tag für
sein Arbeitspensum einräumen konnte,
entstand auch keine Arbeitshetze. Man
konnte dieserhalb noch die richtige Freude
zur Arbeit aufbringen, was sie entschie-
den erleichterte und auch das Herz nicht
übermässig beanspruchte. Da das Petro-
leumlicht nicht dazu einlud, den Tag
in die Nacht hineinzuziehen, um entwe-
der noch mehr Arbeit zu leisten oder aber,
wie vielfach heute, tollen Vergnügungen
nachjagen zu können, war die Zeit der
Dämmerstunde einem kurzen, geruhsamen
Feierabend gewidmet, wobei es meist auch
nicht an erbaulichen Liedern fehlte. Das
alles war erholsam und entspannend und
liess einen stärkenden Schlaf folgen, so
dass zur Zeit der Morgendämmerung je-
der erfrischt sein Tagewerk wieder be-

ginnen konnte. Trotz Anstrengung, die
dieses mit sich bringen mochte, belastete
es gesundheitlich nicht allzusehr, denn
Hast und Hetze muss ten keine fehlende
Zeit ersetzen.

Im ausgeruhten Zustand überforderte sie
auch das Herz nicht. Schonend und stär-
kend zugleich wirkte sich damals auch
noch reine Luft aus, denn Industrie-
und Autogase konnten noch nicht über-
handnehmen. Autos waren damals ja
ohnehin noch eine Seltenheit. Es ging da-
her noch ruhig und gemütlich zu, und
nicht jeder meinte, er müsse in weite
Fernen stürmen, um das Glück zu suchen,
ohne es zu finden. Noch gehörte die
Atmosphäre vorwiegend der leichtbe-
schwingten Vogelweit, die dankbar war
für diesen zusätzlichen Lebensraum. Noch
musste sie ihn nicht mit lärmenden Flug-
zeugen teilen, und die Stille der Morgen-
frühe war täglich auch ein neues, stärken-
des Erlebnis für den Menschen. All das
Schöne war noch ungetrübt und kostete
nicht einmal etwas. Was nützt überhaupt
gesteigertes Begehren, wenn es doch durch
die Steigerung den Reiz verliert, so wie
die Raschheit nie rasch genug ist und
nach immer mehr Eile fordert. Oder ist
dies nicht etwa eine besondere Erfahrung
unserer Tage?

Ohne heutiges Risiko
Da der Landwirt vor 70 Jahren sich noch
keiner Schädlingsbekämpfungsmittel be-
dienen konnte, weil die Chemie ihren
Triumphzug noch nicht begonnen hatte,
waren auch die Nahrungsmittel den heuti-
gen Vergiftungsmöglichkeiten nicht aus-

gesetzt, so dass man die Früchte ohne Be-
denken noch mit der Schale geniessen
konnte, und auch die Salate waren noch
einwandfrei. Auch der Boden bildete
durch Massivdüngung noch keine Gefahr
für den Wert seiner Erzeugnisse, so dass
deren Schmackhaftigkeit nicht benachtei-
ligt wurde. Ueberhaupt war damals die
Entwertung verschiedener Nahrungsmittel
noch nicht geläufig, weshalb die Mangel-
krankheiten noch verbindert werden konn-
ten, wie dies heute noch bei jenen Natur-
Völkern der Fall «ist, die mit der Zivilisa-
tionsnahrung noch nicht in Berührung ge-
kommen sind. Das hat für diese zur Folge,
dass sie den Gefässleiden noch nicht zum
Opfer fallen, zumal ihr Lebensrhythmus
auch sonstwie natürlich und ohne neuzeit-
liehe Hetze verläuft.
Dennoch konnten nicht alle Gebiete durch
eine natürliche Einstellung dem Einfluss
neuzeitlicher Schädigungen entrinnen. Man
denke dabei nur einmal daran, wie DDT
und ähnliche chemische Erzeugnisse bis
hinauf in die Antarktis ihr Unheil trei-
ben können. Noch viele Gefahren Hessen
sich erwähnen, die früher unbekannt wa-
ren, heute aber zur Tagesordnung gewor-
den sind. Muss man sich mit ihnen abfin-
den oder kann man das Rad der Zeit zu-
rückdrehen? Könnte man wirklich zu den
einfachen Bedürfnissen früherer Zeiten zu-
rückkehren?

Vernünftige Einstellung
So wie die Dinge wohl heute liegen, wird
dies kaum geschehen, aber jeder ein-
zelne wird sich je nach seinem Verständ-
nis und seiner Entschlossenheit möglichst
von schädigenden Einflüssen fernzuhalten
suchen. Nicht allem wird man ausweichen
können, aber mit vernünftiger Willens-
kraft wird sich manches ausgleichen las-
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sen, was zu unserer gesundheitlichen
Schonung dienen mag. Gesteigertes Begeh-
ren findet kein Ende, während Genüg-
samkeit befriedigende Genugtuung ver-
schafft, was manche unnötigen und auch
schädigenden Lasten abbauen hilft. Man
überlege es sich nur einmal, wieviel Scho-

nung unserem Gefässsystem zugute käme,
würde man dem Rauchen in keiner Form
mehr Beachtung schenken! Diese Umstel-
lung wäre mit etwas gutem Willen sicher

jedem einzelnen möglich! Das könnte un-
sere Gefässe bestimmt wunderbar ent-
lasten. Also, fangen wir wenigstens dort
an, wo es uns möglich ist, denn es wird
alsdann zu unserem persönlichen Nutzen
gereichen. Die gegebenen Ratschläge sind
allerdings mit einer allgemeinen Umstel-
lung zu einer natürlichen Lebensweise
verbunden, und es erfordert eine bejahen-
de Einstellung, den Weg dazu einzuschla-

gen.

Das lymphatische Kind
Der Bruder einer früheren Schulkollegin,
die ich seit 60 Jahren nicht mehr gesehen
hatte, bat mich, seine Schwester unbe-
dingt zu beraten, da sie gesundheitlich
schwerwiegende Probleme mit ihrem et-
was älteren Manne zu lösen hatte. Trotz
grosser Arbeitsbelastung meinerseits konn-
te ich diese Bitte nicht abschlagen. Zusätz-
lieh traf ich dort mit der Mutter eines
lymphatischen Knaben zusammen, und
auch sie benötigte Rat. Dies war zwar
nicht beabsichtigt, doch da ich Gelegen-
heit hatte, das Kind unauffällig zu beob-
achten, konnte ich die Mutter, die sich
dort ebenfalls zu Besuch befand, auf einige
Notwendigkeiten hinweisen. Es setzte sie

allerdings in Erstaunen, dass ich den
Kleinen so gut zu beurteilen vermochte,
obwohl ich ihn zuvor ja nie gesehen,
noch das geringste über ihn erfahren hatte.
Aber es ist nun einmal so, dass sich lym-
phatische Veranlagungen überall auf glei-
che Weise auswirken, so dass es nicht
schwierig ist, die richtigen Schlussfolge-
rungen zu ziehen. Das Söhnchen, das erst
knapp das Kindergartenalter verlassen
hatte, wies typische Spuren mangelhafter
Ausdauer auf. Im Essen war der Knabe
sehr wählerisch und fiel seelisch sehr
leicht aus dem Gleichgewicht, auch muss-
te die Mutter bei ihm stets gegen Erkäl-
tungen ankämpfen. Dies war nebst andern
lymphatischen Merkmalen bei dem Klei-
nen zu beanstanden. Gleichzeitig wies ich
auch noch auf ein typisches Kennzeichen
bei Lymphatikern hin, wobei ich die Mut-
ter den Hals des Kindes unter dem Unter-

kiefer abtasten liess. Tatsächlich fanden
sich denn auch dort vergrösserte, druck-
empfindliche Lymphdrüsen vor, die wie
eingewachsene Mandeln anzufühlen wa-
ren. Erneut wunderte sich die Mutter dar-
über, die Bestätigung meiner Hinweise
bei ihrem Buben vorzufinden.

Behebung typischer Mangelerscheinungen

Spektralanalytische Blutuntersuchungen
weisen bei solchen Kindern in der Regel
einen starken Kalk- und Vitamin-D-Man-
gel auf, oft sogar in Begleitung mit einem
Eisenmangel. Bei solchen Kindern wirken
sich Süssigkeiten aus weissem Zucker wie
ein Gift aus, aber gerade diese Kinder
sind meist ausgesprochene Schleckmäul-
chen. Man bezeichnet sie zu Recht so,
weil sie die Zwischenzeit hindurch lieber
schlecken, als bei Tisch richtig zu essen,
was sich sehr nachteilig auf den gesam-
ten Gesundheitszustand des Kindes auszu-
wirken vermag. Die Mutter sollte daher
das Kind unbedingt auf eine gesunde
Fährte bringen, indem sie sein Süssig-
keitsbedürfnis naturgemäss durch Datteln,
Feigen und getrocknete Weinbeeren zu
stillen sucht. Auch Honig hilft zu kraft-
vollem Aufbau mit, weshalb er unbedingt
an Stelle von Weisszucker und Rohzucker
treten sollte, sobald man süsse Produkte
herzustellen beabsichtigt. Es ist gut, wenn
die Mutter in all diesen Notwendigkeiten
genau Bescheid weiss, denn ein lymphati-
sches Kind ist ohnedies nicht leicht zu er-
ziehen, da diese Kinder infolge ihres ge-
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